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  Klappentext:




  





  Männerherzen ist eine ganz besondere Sammlung von Kurzgeschichten, die sich mehr oder weniger mit dem Thema Liebe, Sex und Homosexualität auseinandersetzt. Unter anderem befinden sich in dieser Sammlung Texte, die einst als Charitybeitrag für Bookrix dienten und Texte, die sich allein mit einer Reihe von Gefühlen befassen. Kurz gesagt befindet sich hierin alles, was nicht als reine Erotikgeschichte zu sehen ist. Manchmal ist es einfach nur die Frage, ob das vermeintlich starke Geschlecht nicht manchmal in eine Form gepresst wird und man sich später wundert, warum es nicht in die Form passt. Meine Überzeugung, dass Liebe völlig unabhängig vom Geschlecht oder dem Alter ist, bestärkt mich darin, die Homosexualität von Männern und auch von Frauen stets zu befürworten ...




  





  Vorwort




  Ich starte dieses Buch mit einer schwulen Flirtgeschichte, die ich im Februar 2011 für die Bookrix-Charity zum Thema „Fukushima“ geschrieben habe. Nachdem unser Japanbuch als Projekt gescheitert war, blieb diese Geschichte übrig und vereinigt sich hier mit den anderen Projekten zum Thema „Homosexualität“, „Welt-AIDS-Tag“ und „homosexuellen Missbrauch an Minderjährigen“, gefolgt von der Tatsache, dass es Homosexualität schon immer gegeben hat und auch immer geben wird. Ich kämpfe seit Jahren mit meinen Geschichten gegen die Ausgrenzung dieser Randgruppen unserer Gesellschaft und gegen Homophobie. Gehör für die Geschädigten, Respekt für Schwule und Lesben, sowie die Meinungsfreiheit, all dies in Worte packen zu können, und auch zu dürfen stehen, für mich an erster Stelle. So ist es nicht verwunderlich, dass vielleicht die eine oder andere Geschichte bei Einigen sauer aufstoßen könnte. Die Schilderungen über sexuellen Missbrauch bitte ich als dokumentarisch zu betrachten, weil jede dieser Geschichten auf eine wahre Begebenheit beruht. Ich selbst distanziere mich von sexuellem Missbrauch und Pädophilie in jeglicher Form.




  Widmen möchte ich dieses Buch den Opfern von Missbrauch jeglicher Art, den Opfern der Fukushimakata -strophe von 2011 und den Fluten von 2003 und 2013. Weiterhin haben die Opfer von Geschlechtskrankheiten und Rassismus gegen Homosexuelle stets mein tiefstes Mitgefühl. Ich bin in Gedanken immer bei euch und hoffe, dass ihr in irgendeiner Weise mit diesem Leid leben könnt. Ich weiß aus eigener Erfahrung, dass es schwierig ist, damit zu leben.




  Andre Le Bierre
     VEG / Deutschland




  





  





  





  





  Ich widme dieses Buch den Opfern von 




  sexuellem Missbrauch




  





  und den Geschädigten der




  Fukushimakatastrophe von 2011




  Big in Japan




  Es passierte vor einigen Tagen in einer Disco. Eine Freundin von mir wollte ihren Geburtstag in der hiesigen Diskothek feiern und war ganz überrascht, dass an diesem Tag eine Schwulen- und Lesbendisko dort veranstaltet wurde. Dennoch wollte sie auf die Feier nicht verzichten und beschloss, genau diese Veranstaltung zu besuchen. Die eingeladenen Mädels stimmten gemeinsam zu, zumal auch zwei von denen lesbisch waren.




  Wir starteten mit einem heftigen Vorglühabend in ihrer Wohnung. Es war feucht-fröhlich. Außer mir war nur noch ihr Freund als männliches Wesen zugegen. Er war ein Normalo, wie ich und genoss er, so viele Damen um sich zu haben. Mir war das Einerlei, denn ob Mann oder Frau, beide Geschlechter waren mir genehm. Mit seiner Freundin Sarah allerdings kam ich bestens aus und das war wohl auch der Grund, warum ich eingeladen wurde. „Weißt du Sascha? Vielleicht gabelst du ja heute Abend zur Abwechslung mal einen süßen Typen auf?“, lachte Sarah und wollte mich wohl damit auf das Event vorbereiten. Doch ich glotzte stur in ihren stumm geschalteten Fernseher und sah Bilder von den Überschwemmungen und Atommeilern in Japan, aus den es immer noch heftig qualmte. Ob die Kernschmelze letztendlich verhindert werden konnte, blieb noch offen.




  „Hallo, Sascha! Ich rede mit dir!“, kniff Sarah mir in den Po. „Ja, ja, schon gut. Hab nur geträumt!“, sagte ich halb abwesend. „Man, Sascha, mach jetzt bloß nicht schlapp. Ich will dich auf jeden Fall feiern sehen!“, forderte sie von mir. Ich nickte auch das nur ab und versuchte mich wieder ins Partygetümmel einzubetten.




  Gegen zehn Uhr war es dann soweit. Die4 Stimmung war feucht-fröhlich und wir standen auf dem Parkplatz der Diskothek. Nachdem die Mädels den letzten Alk aus dem Auto vernichtet hatten, klopfte Marcus, Sarahs Freund mir auf die Schulter und fragte: „Na, Partylöwe? Bereit für eine lange Nacht? Und denk immer daran, lass dich nicht anquatschen! Eintritt bezahle ich, ist klar oder?“




  Ich nickte und musste leicht schmunzeln. Dabei kniff ich ihm seitlich in seinen Po und konterte: „Und denk daran, immer mit dem Arsch an der Wand lang!“ Das fand er weniger witzig und rollte mit seinen Augen. „Sehr witzig Sascha! Mir ist ja jetzt schon unwohl!“ Wir gingen durch die Kasse, gaben die Jacken ab und inhalierten natürlich den Begrüßungsprosecco, eine kleine Aufmerksamkeit des Disco-Betreibers. Die Mädels drängelten sich gleich zur Sektbar durch und Marcus folgte denen verkrampft. Es gab in der ersten Stunde haufenweise kleine Schnäpse. Tequila war eigentlich tödlich, wenn man andere Sachen dazwischen trank. Ich versuchte mich auf jeden Fall zurückzuhalten und trank nur jeden Zweiten mit.




  Die Musik war stilmäßig aus den 80ern und ab elf spielte der DJ eine Disco-Maxi-Version nach der anderen, was Sarah den Rhythmus in die Beine trieb. Zu leicht elektronischen Klängen einer ziemlich bekannten Maxi von Soft Cell schaffte sie es, mich mitzuziehen und mit einem Mal stand ich auf der Tanzfläche zwischen tanzenden Paaren, bestehend aus Mann/Mann, Frau/Frau und Mann/Frau. Ein paar Einzelkämpfer zuckten dazwischen und Sarah tanzte vor mir.




  Im Rhythmus bewegte selbst ich mich mehr als sonst und hatte richtig Spaß. Die Musikwahl war so gut, dass man gar nicht mehr von der Tanzfläche brauchte. Marcus stand mit den Getränken natürlich neben der Tanzfläche, sodass ich gut zwischendurch an meinen Desperado kam. Mit einem Mal vernebelte sich die tobende Masse und ein weiteres relikt aus den 80ern knallte durch die Boxen. Ein langer Vorspann mit elektronischem „Dimm dimm di dip!“, drang durch meine Ohren und im Takt tanzte mich plötzlich jemand von hinten an. Ich spürte warmen feuchten Atem am Hals und ein geiler anmachender Duft zog um meinen Hals direkt in meine Nase. Ich drehte den Kopf nach hinten und grinste. Ein absolut süßer Typ in meinem Alter tanzte mich von hinten an. Er trug Ohrringe in beiden Ohren und sein durchgeschwitzter Oberkörper war nur durch ein Muskelshirt bedeckt. Seine Hände legten sich an meine Hüften und dann hörte ich seine geile Stimme.




  „Dreh dich nicht um, bitte!“ Ich folgte seiner Bitte und tanzte weiter. Er schob sein Becken an mich ran und wanderte mit seinen Händen an meinen Seiten hoch. Vor mir tanzte Sarah, der so ziemlich die Augen aus dem Kopf fielen. Ganz kurz beugte sie sich zu mir und sagte: „Viel Spaß!“




  Ob es Spaß werden würde, sollte sich vielleicht erst noch herausstellen. Der Typ gab alles und war ziemlich an mir interessiert, was an meinem Po spürbar war. Mein Herz schlug mir bis zum Hals. Wenn die Musik aus gewesen wäre, hätte man es vielleicht hören können. Seine Lippen kamen immer näher und so langsam hatte er mich ganz von hinten umarmt und schwang mit mir im Takt. Dann spürte ich seine warmen Lippen an meinem Hals und viele zärtliche Küsse an Hals und Ohrläppchen. Was für ein geiler Typ. Plötzlich wurde es dunkel auf der Tanzfläche. Der Typ presste sich gegen mich und umarmte mich ganz. Ich drehte gerade mein Gesicht zu ihm und spürte schon seine Lippen auf meinen.




  Seine Zunge fing an, sich durch unsere Lippen zu schieben, als der DJ das Lied genau in einem der Breaks stoppte. Ich drehte meinen Kopf nach vorne, um zu sehen, was passiert. Aber es war stockfinster. Der Typ flüsterte mir ins Ohr: „Schau, die halten extra für uns die Zeit an!“ Dann zog ein Bild über die riesige Leinwand, wo normalerweise die Lasershow lief. Wasser … viel Wasser sah ich. Der DJ fing an zu sprechen:




  „Meine lieben Partygäste! Ich bitte an diesem Abend darum, eine Gedenkminute abzuhalten! Die Geschehnisse aus den letzten Tagen haben den Betreiber, mich und auch euch ziemlich geschockt. Ich bitte euch um eine Gedenkminute für die Opfer und Hinterbliebenen aus den Erdbebengebieten und der strahlengefährdeten Zone um Fukushima!“ Dann liefen die Bilder aus den Nachrichten über die Leinwand. Im Saal war Totenstille. Der süße Typ stand ganz nah bei mir und seine Hände suchten nach Meinen. Seine Finger kreuzten sich in meine und hielten mich fest. Sein Kopf lag von hinten auf meiner Schulter und ich konnte seinen Atem spüren. Sein Body presste sich gegen Meinen. Geschockt standen wir vor der Leinwand und sahen die Schriftzüge, welche durchs Bild liefen: Japan ... Katastrophe ... Erdbeben … GAU … Kernschmelze … Opfer … Die Gedenkminute lief über drei Minuten lang und mir liefen derweil Tränen über die Wange. Der DJ fing wieder an, zu sprechen. „Liebe Gäste, ich danke euch für die Anteilnahme und gebe bekannt, dass von jedem heute erhobenen Eintrittspreis, drei Euro an das rote Kreuz für die Opfer von Japan gespendet werden. An der Kasse und an der Garderobe befinden sich Spendendosen, in die ihr fleißig eure Taler reinschmeißen könnt. Dann fing ganz langsam die Musik wieder an. Ein lautes „Dimm dimm di dip!“ läutete den Refrain ein, bei dem der DJ noch kurz anmerkte:




  „Und auch wir hoffen damit, dass das rote Kreuz so auftritt!“




  Die Stimme von Alphaville setzte ein und die ganzen Tanzenden sangen laut: „Big in Japan, alright. Big in Japan, tonight …“ Ich hingegen stand noch wie angewurzelt, als der süße Typ weiter tanzen wollte und mich mit einem Schwung zu sich drehte. Tränen liefen mir übers Gesicht. Er nahm mich in den Arm und brüllte in mein Ohr. „Wenn du raus willst, frische Luft schnappen? Dann komm ...“ Hand in Hand verließen wir die Disco und standen im Mondlicht auf dem Parkplatz. „Sorry!“, sagte ich, als er die Arme um meinen Hals legte und mir einen Kuss auf den Mund gab. „Schon gut!“, flüsterte er. „Es sind ihre Tränen, die du weinst!“ Nach ein paar Minuten nickte er zum Eingang.




  Ich nahm seine Hand, wischte mir die Tränen aus dem Gesicht und wir betraten die Disco erneut. An der Bar hinter der Kasse legte er den Kopf an meine Schulter. „Trinken wir noch etwas?“, fragte er. Ich nahm den letzten Zwanziger aus meinem Portemonnaie und schob diesen in die Spendendose vor mir. „Sorry!“, sagte ich und sah ihn mit einem mitleidsvollen Blick an. Da fing er an zu lächeln. „Du bist wirklich süß!“, sagte er, bevor ich meine Jacke holte und Sarahs Partyclique nach draußen folgte. Sie wollten los. Tja, süß fand ich den Typen auch. Aber es blieb einfach nur bei einem schönen Erlebnis mit einem guten Zweck!




  Der erste Samenerguss




  Erinnern sie sich noch an ihren ersten Samenerguss?, höre ich die liebliche Stimme sagen.




  Mein erster Samenerguss? Natürlich … Ähm … Das ist ein paar Jahre her. Ich hatte damals einen Schulfreund. Er hieß Mark. Mark war einen halben Kopf kleiner als ich und hatte blonde kurze Haare. Er war nett, aber frech, wie Oscar. Neben Atari Spielkonsole und Musik von den Ärzten interessierte ich Mark schon ziemlich früh für Mädchen und Sexualität. Wer etwas wissen wollte, hätte ihn fragen können. Nun war ich mit Mark schon seit dem Kindergarten befreundet und natürlich auch später in der Schule bzw. Berufsschule. Wir verstanden uns super und verbrachten einen großen Teil unserer Freizeit miteinander. In den ersten Jahren trieben wir uns überwiegend draußen herum, aber seit wir beide eine Atari Spielkonsole besaßen, waren später auch vermehrt damit beschäftigt. Wir liebten die Action- und Rennspiele. Oft war ich schon bei ihm zu Hause. Seine Eltern waren beide Akademiker und ganztags beschäftigt. Im Laufe der Zeit interessierte sich Mark zunehmend für Sexualität. Er sprach immerzu vom Wichsen und von Weibern. Ich hingegen konnte mich weniger für Mädchen begeistern. Eines Tages fing Mark nach der Schule an und fragte: „Und? Kommst du mit zu mir? Ich habe eh sturmfreie Bude. Können wir in Ruhe wichsen. Außerdem muss ich dir etwas zeigen!“




  Natürlich kam ich mit zu ihm. Nicht wegen dem Wichsen, sondern wegen dem, was er mir zeigen wollte. Mit Wichsen hatte ich auch nicht wirklich etwas am Hut. Ich hatte weder feuchte Träume, noch hatte ich Verlangen nach Onanie. Lediglich mein kleiner Freund meldete sich hin und wieder und versteifte sich zu unmöglichen Tageszeiten.




  Wir hatten früh Schulschluss und so blieben uns noch mindestens vier bis fünf Stunden, bis seine Eltern nach Hause kamen. Es war also genug Zeit für Videospiele. Mark schloss die Tür der Reihenhaushälfte auf und schleppte mich an der Hand die Treppe hoch, nachdem wir die Schulrucksäcke in dem weiß gefliesten Korridor in die Ecke warfen. „Warte doch! Warum hast du es so eilig?“, rief ich. Er lachte und sagte: „Fresse halten! Mitkommen! Du wirst schon sehen. Das ist mehr als fett!“ Ich tippelte ihm die Holztreppe hinauf hinterher, während er mein Handgelenk fest im Griff hatte. Um sein Handgelenk hing noch das Eintrittsband der letzten Disco im Jugendzentrum.




  Er schlug die Tür des Elternschlafzimmers auf und zog mich vor den großen weißen Spiegelschrank. Dann gab er mir einen Schubs auf das große Holzbett seiner Eltern, das mit einer Tagesdecke abgedeckt war. Darunter war die Bettwäsche seiner Eltern. Man sah es an den Wölbungen der Überdecke. In der Schrankhälfte seines Vaters kramte er unten aus der hinteren Ecke einen Karton heraus. Er legte mir den Karton auf den Schoss und wühlte in Illustrierten. Moment …




  Das waren Pornohefte. Er suchte sich eines der Hardcore-illustrierten heraus und stellte den Karton wieder weg, schloss die Schranktür und sagte: „Komm, ziehen wir uns das rein! Schräg, oder?“ Ich war etwas geschockt, nickte aber ihm zuliebe dazu. Er setzte sich neben mir aufs Bett und fing an zu blättern. Dann sah er in mein noch relativ uninteressiertes Gesicht und fragte: „Was?“




  Ich zeigte auf das Bett. „Mark! Das ist das Bett einer Eltern!“ Er sah mich verdutzt an und sagte: „Ja! Du hast recht. Komm wir verziehen uns in meine Bude!“ Wir gingen in sein Zimmer und Mark machte ein bisschen Musik an. Ich setzte mich auf sein zusammenklappbares Schlafsofa. Dann warf er mir die Pornozeitschrift zu und lachte. „Da kannst du mal sehen, was mein Alter sich so reinzieht! Okay wichsen wir! Aber unter einer Bedingung, wir ziehen uns ganz aus!“ Ich lachte und fragte ihn, was er machen wolle, wenn jemand plötzlich das Zimmer betreten würde. „Timo, du alter Angsthase! Wir sind völlig allein und das für die nächsten Stunden!“




  Dann warf er seine Jeansjacke auf den Korksessel, der gegenüber stand, und zog sich den Pullover über den Kopf. Seine blonden, leicht welligen kurzen Haare waren total durchgewuselt. Dann zog er sein T-Shirt aus und warf es zu mir auf die Schlafcouch. Ich zog es von meiner Brust und legte es neben mich. In dem Moment fand ich das noch recht witzig und dachte mir nichts dabei.




  Dann öffnete Mark den Reißverschluss seiner beigefarbenen Jeans und ließ die Hose fallen. Darunter saß eine enge weiße Unterhose ohne Eingriff. Er fegte die Hose mit den Füßen weg und zog seine Tennissocken aus. Dann drehte er mir den Arsch zu und zog ganz langsam seine Unterhose hinunter. Als er sich umdrehte, war er nackt und fegte ebenfalls seine Unterhose mit den Füßen gegen die Schlafcouch. Sein Glied stand nach vorne. Es war gerade dabei, sich aufzubäumen. „So, Timo! Nun bist du dran!“




  Er setzte sich neben mir auf die Couch und öffnete meinen Gürtel, worauf hin ich in einem Rutsch Jeans und Unterhose bis auf die Knie nach unten zog. Er sah mich an und lachte. „Alter! Ganz nackt heißt, dass du alles ausziehen musst!“ Bereitwillig ließ ich die beiden Hosen fallen und zog die restlichen Klamotten aus, welche dann auf seiner Kleidung auf dem Fußboden landeten. Mark griff sich das Pornoheft und hielt es auf meinem Bein, welches direkt an seinem lag. Im Schneidersitz sahen wir uns die Bilder an, und als ich nach ein paar Seiten zwischen seine Beine sah, war sein Glied bereits steif. Das Heft war wirklich extrem versaut. Ich sah nackte Frauen, nackte Männer und eindeutige Szenen, wie sich Männer und Frauen miteinander vereinigen. Das Ganze war sogar auf einigen Seiten in Nahaufnahme. Ich konnte dem deutlichen Sex nicht soviel abgewinnen. Lediglich die männlichen Geschlechtsteile fand ich ganz interessant.




  In der Mitte des Heftes fand Mark eine wirklich gut aussehende Frau. Er legte das Heft auf meinem Bein ab und streckte seine Beine aus. Dann griff er sich an sein steifes Glied und schob es vor und zurück. „Komm, lass uns wichsen!“, sagte er. Er griff immer fester um seinen Schaft und masturbierte. „Was ist?“, fragte er. „Du weißt doch, wie man das macht, oder?“ Ich nickte und ergriff auch mein Glied. Mein Penis war steif. Sonst nervte mich das immer, aber in dem Moment war es wohl passend. Ich kam nur allmählich auf Touren, während Mark seinen Kopf nach hinten lehnte und dann mit kräftigem Seufzen ejakulierte. Ich stöhnte gekünstelt etwas auf und tat so, als wäre ich auch gekommen, doch kam bei mir nichts. Das war erst der Anfang einer schwierigen Zeit mit Mark. Ich selbst hatte nicht unbedingt das Bedürfnis, zu masturbieren. Aber Mark ließ nicht locker. Ich war jeden zweiten Tag bei ihm und schon bald gab es kein anderes Thema mehr. Der Karton beinhaltete zwischen zehn und fünfzehn verschiedene Hefte. Nach ein paar Malen bemerkte Mark, dass irgendetwas mit mir nicht stimmte. Ich hatte ihm vorgegaukelt, dass mir einer abging. Seltsamerweise bemerkte er gar nicht, dass ich mir nie das Sperma wegwischte. Es war ja auch keines da. So langsam machte er sich Gedanken und nach über einer Woche waren wir wieder bei ihm allein.




  Diesmal holte er das Pornoheft nicht aus dem Karton seines Vaters, führte mich aber dennoch in das elterliche Schlafzimmer. „Ausziehen!“, befahl er mir uns zeigte aufs Bett. „Keine Widerrede! Zieh dich aus und leg dich hin!“, wiederholte er seine Aufforderung.




  Ich kam dem nach und tat, was er wollte. Aus seinem Rucksack zog er eine Plastiktüte mit einem weiteren Pornoheft. Es war ein Heft nur mit Männern. Er warf es mir zu und sagte: „Dann probiere mal das hier. Du meinst doch wohl nicht, dass ich nicht gemerkt habe, dass du gar nicht wirklich onaniert hast! Und jetzt konzentriere dich auf das Heft und nimm dir Zeit!“ Ich legte mich zurück und hielt mir das Heft vor die Nase. Dann blätterte ich. „Wo hast du das denn her?“, fragte ich. Er sagte, er hätte es von einem älteren Jungen, der ständig an der Schule abhing. Er hatte dafür eines seiner Videospiele abgeben müssen. Ich schaute mir Seite für Seite an, während Mark sich auszog und sich vor mir ans Bett kniete. Plötzlich spürte ich etwas an meinem Penis. Ich zog das Heft weg und sah, wie Mark mit seiner Hand meinen Penis griff und die Haut am Schaft ganz langsam herunterzog. „Was machst du da?“, fragte ich. Doch er meinte, ich sollte ihm vertrauen und mich mit dem Heft beschäftigen. Ich hielt mir das Heft wieder vor die Nase und sah mir in Ruhe alles an, während Mark mein Glied langsam in der Hand gleiten ließ. Sein Griff wurde fester und mein Glied steifer und steifer. Ich blätterte um und mittlerweile war mein Penis knüppelhart. Meine Eichel spannte etwas. Ich hatte eine leichte Vorhautverengung. Aber an diesem Tag störte mich das nicht. Ich spürte plötzlich, wie meine Eichel etwas kühl wurde und dann wieder warm. Danach kitzelte es. Ich zog das Heft wieder weg und sah Mark zu, wie er ganz behutsam meine Vorhaut ganz nach unten zog. Dann lag meine Eichel frei und er spielte mit der Zunge ganz sanft daran. „Du bist doch verrückt!“, sagte ich. Doch Mark bat mich, mich wieder mit dem Heft zu beschäftigen. Dann wurde es ganz warm um meine Eichel und plötzlich auch um meinen Schaft. Ich stöhnte leise auf, weil mich dieses Gefühl total anmachte, und ließ das Heft fallen. Meine Finger krallten sich in die Überdecke neben mir und ich drückte mein Becken nach oben. Dann spürte ich einen sanften Druck im Hoden und sah zu Mark. „Was machst du mit mir?“, fragte ich leicht angestrengt, während er noch einmal seine Lippen um meinen Schaft schloss und sich meinen Penis tief in den Mund schob und dann wieder zurück gleiten ließ. Meine Eichel flutschte aus seinem Mund und dann leckte er sie mit der Zunge ab. In mir stieg die Lust, und ehe ich mich darauf konzentrieren konnte, lief ein weißer Tropfen an meiner Eichel hinunter, gefolgt von einem Schwall Sperma, welches über Marks Hand lief. „Entspanne dich!“, sagte er und würgte noch einmal den Rest aus meiner Lanze. Ich schloss die Augen und war erleichtert …




  Als ich die Augen wieder öffnete, sah ich an mir herunter. Ich lag in der Praxis auf dem Sofa meiner Psychiaterin. Meine Bundfaltenhose stand offen. Meine Unterhose war runter gezogen und mein Glied stand steif nach oben. Meine Psychiaterin Mary Gloss hatte sich an mir zu schaffen gemacht. Ihr rotbrauner Lockenkopf war an meinem Glied. Ihre dunkelroten Lippen küssten das Bändchen. Die schlanken Finger mit den rot lackierten Fingernägeln schlossen sich um meinen Schaft. Sie leckte noch einmal über die Eichel und dann sah ich, wie mein Ejakulat an dem Schaft hinunter über ihre schlanken Finger lief. Ich war schockiert und überrascht zugleich. Plötzlich hörte ich das Klacken der Tür, woraufhin Frau Doktor laut brüllte: „Jetzt nicht! Verdammt!“ Die Sprechstundenhilfe zog ihren Kopf wieder aus dem Türspalt, dabei hatte sie doch alles gesehen. Dr. Gloss grinste und sagte: „So gut aussehend und so männlich und gleichzeitig so schwul! Eine wirkliche Sünde für die Frauenwelt!“




  Dann stand sie auf und griff sich cool ein paar Kleenax aus der Box, welche auf dem Schreibtisch stand. Geschockt schloss ich meine Hosen wieder und stand auf. Das war das erste Mal, dass mir eine Frau so nahe kam. „Sie ticken doch nicht mehr ganz richtig!“, motzte ich dermaßen enttäuscht und griff meine Jacke, drehte mich um und wollte gehen. Frau Dr. Gloss amüsierte sich über meine Haltung.




  „Herr Schnalte! Vielleicht sollten sie ihre sexuelle Einstellung noch einmal überdenken?“ Ich war stinksauer. Ich war nun einmal homosexuell, und dass mich eine Frau anfasste, war für mich ein Ding der Unmöglichkeit. Vielleicht reagieren Frauen, gerade attraktive Frauen etwas gereizt darauf, wenn ein Mann einen anderen Mann als sexuellen Partner vorzieht. Eine Schwäche, die mit dem Selbstbewusstsein zu tun hat? Ich weiß es nicht, ich kenne mich mit Frauen nicht aus.




  „Meine sexuelle Einstellung ist vollkommen in Ordnung, gnädige Frau! Ich werde einfach so tun, als wäre das hier nie passiert! Angenehmen Tag!“ Ich öffnete die Tür und ging. Meine weiteren Termine bei der Dame habe ich abgesagt. Denn seit der Konfrontation mit dem weiblichen Geschlecht war ich der Meinung, dass meine Einstellung zu den Geschlechtern die einzig Richtige war. Der Tipp von einem Freund, mich bezüglich meiner Kindheit einem Psychiater anzuvertrauen, war völlig unnötig. Erst recht, wenn Psychiater so ticken, wie Frau Dr. Gloss und ihre eigenes Leben kaum im Griff haben, dafür aber in fremden Leben herum trampeln …




  Selbstbefriedigung




  Ich war gestern bei meiner Freundin. Sie hatte ihre Tage und das auch noch auf einem Samstag. Ich hätte kotzen können. Völlig übererregt vom ganzen Kuscheln war ich mit einer chronischen Versteifung meines Schwellkörpers mitten in der Nacht nach Hause gefahren, um wenigstens noch den letzten Schulmädchenreport im Nachtprogramm mit zu bekommen. Leider war ich so übermüdet, dass meine Augenlider schwerer waren, als die Fernbedienung in meiner Hand.




  Dementsprechend scharf-würzig wachte ich natürlich gegen elf Uhr am Vormittag des verregneten Sonntages auf. Meine Eltern waren zum Brunch und meine Geschwister waren auch alle ausgeflogen. Der Einzige, der mir die Stange … Halt … Nein! Dem ich die Stange hielt …




  Ihr wisst es schon oder? Meine chronische Morgenerektion, die sich steifer anfühlte, als mir lieb war. Kurz dachte ich noch daran, mich selbst zu …




  Aber nein, ich betrüge doch nicht meine Freundin mit mir selbst. Außerdem hatte ich das doch gar nicht nötig. Ich schnappte mir eine Unterhose und schlenderte ins Bad. Dann ließ ich meine Unterhose auf den Boden gleiten und stieg in die Duschwanne. Herrlich, eine kalte Erfrischung war das Einzige, was da noch helfen konnte.




  Leider war ich viel zu weicheierig veranlagt und duschte kochend heiß. Meine Haut hatte sich schlagartig von einem sanften Braun auf ein knalliges Rot eingestellt und ich konnte die Temperatur nach regulieren. Mollig warm prasselte das Wasser an mir herunter und durch meine Gedanken zog Brooke Shields in jungen Jahren nackt beim Baden in einer blauen Lagune. Meine Erektion hatte sich vorgenommen, mich bis zu meinem Lebensende zu begleiten.




  Ich dachte an völlig banale Sachen, die mich tierisch abtörnten. Labskaus, fettige Haare, Cordhosen, ja sogar ungewaschene Genitalien. Leider half nichts dieser schrecklichen Dinge aus meiner Misere. In meinen Leisten zog es. Die Eichel war prall und die Vorhaut spannte extrem.




  Und … Nein, ich wollte es nicht. Und außerdem hatte ich mir das Wichsen schon im Alter von 16 Jahren abgewöhnt. Ich war mittlerweile 19 Jahre alt. Schöne Zeiten hatte ich mit der schönsten Selbstbeschäftigung gehabt, doch ich hatte eine Freundin und die wäre bestimmt stinksauer, wenn sie wüsste, dass ich mir heimlich einen runter hole. Es wurde Zeit sich einzuseifen. Mein Coolingduschgel mit Peeling-Perls sollte das ganze Spektakel beenden. Ich hatte mich überall eingeseift und spürte bereits am Hals dieses leicht kühle Gefühl auf der Haut. Doch als ich mein Glied in der Hand hatte, blieb es steif.




  Mein Finger rutschte über die Eichel und dann sah ich meine Freundin Kathy nackt vor meinen Augen stehen. Ich schloss meine Augen und konzentrierte mich auf den süßen Arsch meiner Freundin. Ich dachte wirklich, dass es pervers gewesen sei.




  Seine eigene Freundin als gedankliche Wichsvorlage zu missbrauchen. Wenn die das heraus bekommen hätte, hätte sie mir bestimmt meinen Schwanz mit bloßen Händen abgerissen. Aber es gab kein zurück. Es ging verdammt schnell. Mit festem Griff ließ ich mein Glied in der Hand hin und her rutschen. Meine Knie waren sofort weich, sie fühlten sich an wie Gummi. Ich konnte mich gerade noch an der Halterung für die Duschbrause festhalten, als sich mein Mund aufriss und ich ein lautes „Aah“ raus stieß. Mein Samen quälte sich durch den Samenleiter an die Spitze. Das Ziehen in den Leisten wurde stärker und die Knie waren so, weich, dass ich mich fast aufs Maul gepackt hätte. Das wäre bestimmt die Schlagzeile meines Lebens gewesen: „Junger Mann beim Onanieren in der Dusche tödlich verunglückt!“




  Doch dazu kam es glücklicherweise nicht. Ich war so geil auf den Schuss, dass es gegen die Kacheln in der Duschkabine spritzte. Ein schöner Spritzer Jungbullengene verteilte sich auf den Kacheln und lief herunter. Das Wasser spülte den Rest von meiner Hand und es flockte sofort aus. Dann wurde es etwas klebrig an meiner Hand.




  Fein säuberlich seifte ich mich noch einmal ein. Ein leichter Kopfschmerz zog durch meine Schläfen. Ich war dermaßen übererregt gewesen, dass das ziemlich auf meine Birne ging. Wie in Trance trocknete ich mich ab, reinigte die Duschwanne und die Kacheln. Danach zog ich mich an. Glücklicherweise hatte mich niemand gehört oder beobachtet. Ich fuhr am Nachmittag wieder zu meiner Freundin. Ihre Tage waren saumäßig stark und sie hatte Bauchschmerzen. Als kleine Entschädigung für meine ungezügelte Lust hatte ich ihr die Bauchschmerzen weg gestreichelt. Sie lag in meinen Armen und grinste mich an. „Na Schatz? Wie lange hältst du es ohne Sex aus?“ Dabei glitt ihre Hand in meinen Schritt. Ich war so was von zufrieden. Ich hatte leider keine Erektion, die ich ihr hätte bieten können, aber das war egal. Allerdings grinste Kathy mich so komisch an, als wollte sie sagen: „Na? Hat´s Spaß gebracht?“ Als könnte sie auf meiner Stirn lesen, dass ich selbst Hand an mich gelegt hatte.




  Wahrscheinlich spürte sie, dass meine Hoden nicht mehr ganz so prall waren oder ich hatte es einfach ausgestrahlt. Ich habe mich selbst geliebt, welch eine Schande. Wo ich doch in festen Händen war. Aber vielleicht konnte sie es gar nicht merken. Ich hatte ja keine Haare zwischen den Fingern oder rheumatische Beschwerden in den Fingergelenken. Ganz zu schweigen von den weichen Knien. Halt! Die hatte ich natürlich auch bei meiner Freundin. Das heißt aber noch lange nicht, dass ich ein Wichser bin, oder? Oder doch? Wo ich doch dabei die ganze Zeit an meine Freundin dabei gedacht habe? Mal abgesehen von der kurzen blauen Lagune. Sollte sie mal irgendwann danach fragen, dann hatte ich natürlich keinen Spaß dabei und empfand das Ganze als lästige Nebensache.




  Warmer Bruder




  Ich hatte gerade mein PC gestartet und hoffte, mir ein paar freie Minuten mit dem gönnen zu können, was mich interessierte. Ich hatte meine Bildersammlung erotischer Art geöffnet und ließ ein paar sehr delikate Bilder als Diashow ablaufen. Ich zündete mir eine Zigarette an und plötzlich stoppte die Diashow bei einem sehr eindeutigen Bild. Die nackte Frau, welche sich darauf mit den Fingern in der Scheide spielte, sah fast aus, wie eine alte Schulkameradin. Dann hörte ich die Stimme von meinem alten Schulfreund René. Dann sah ich sein Gesicht ganz deutlich vor Augen ... Es war kurz vor den Sommerferien auf der Realschule am Kieler Ostufer. Unsere Klasse, die 10b und auch die Parallelklasse hatten zusammen in der fünften und sechsten Stunde Sportunterricht. Weil wir im letzten Schuljahr waren, verzichteten die Lehrer auf gewöhnlichen Sportunterricht à la Volleyball, Fußball und Völkerball, boten uns stattdessen Jogging an Strand, Wald und einige andere alternative Möglichkeiten zur Fitness an. Die Klassen einigten sich auf diesen Alternativunterricht, der unter anderem auch Fahrten in die nahe gelegenen Schwimmhallen und Freibäder beinhalteten. Unsere Lehrer Herr Liedermann und Frau Kneipp gaben sich alle Mühe, immer neue Alternativen anzubieten. An jenem Tag hatten wir fast dreißig Grad und Sonnenschein. Den Mädels war das Wetter schon fast zu warm.
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